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Parteien beurteilen zusätzliche 
Abschreibungen kritisch
Der Regierungsrat hat das Finanzhaushaltsgesetz für die Bezirke und Gemeinden total revidiert. Die 
Parteien beurteilen die Vorlage unterschiedlich. Zusätzliche Abschreibungen werden aber kritisch beäugt.

von Hans-Ruedi Rüegsegger

M it dem total revidierten 
Finanzhaushaltsgesetz 
für die Bezirke und Ge-
meinden strebt der Re-
gierungsrat eine umfas-

sende, koordinierte und wirkungsvol-
le Steuerung der Finanzen der Bezir-
ke und Gemeinden an. Das Gesetz soll 
eine Grundlage für einen längerfristig 
ausgeglichenen Haushalt bilden. Der 
Vorschlag kommt bei den Partien er-
wartungsgemäss unterschiedlich an. 

Die FDP.Die Liberalen des Kantons 
Schwyz ziehen ein mehrheitlich posi-
tives Fazit. «Mit den neuen Rechnungs-
vorschriften wird den Bezirken und 
Gemeinden die Möglichkeit gegeben, 
ein umfangreicheres Bild der tatsäch-
lichen Finanzlage aufzuzeigen», heisst 
es vonseiten FDP. Kritisch stehen die  
Liberalen der Neuerung gegenüber, die 
Liegenschaften im Finanzvermögen 

der Bezirke und Gemeinden neu zu 
bewerten. Dadurch werde das Eigen-
kapital künstlich erhöht, ohne dass 
mehr Liquidität zur Verfügung steht. 
Die SVP erachtet zudem eine jährli-
che Festlegung von Liegenschaftswer-
ten durch externe Schätzer als nicht 
notwendig.

Abschreibungen als Knackpunkt
Mit Einnahmenüberschüssen täti-
gen Gemeinden und Bezirke oft zu-
sätzliche Abschreibungen. Die will der  
Regierungsrat nun einschränken. So 
sollen Gemeinden, die Geld aus dem  
Finanzausgleich erhalten, keine zusätz-
lichen Abschreibungen tätigen dürfen. 
Die FDP unterstützt dies. Die CVP hin-
gegen lehnt ein solches Ansinnen ab, 
würde das doch zu einer Zweiklassen-
gesellschaft bei Gemeinden und Bezir-
ken führen. Die CVP schlägt aber vor – 
wie auch die Grünliberalen, auf zusätz-
liche Abschreibungen grundsätzlich 

zu verzichten. Die SP will, dass die  
Regierung den entsprechenden Para-
grafen gleich ganz streicht und eine 
Reform des innerkantonalen Finanz-
ausgleichs in die Wege leitet. Auch die 
SVP sieht zusätzliche Abschreibun-
gen problematisch. Sie will sie zwar  
weiterhin zulassen, auch für Nehmer-
gemeinden. Aber zusätzliche Abschrei-
bungen sollen im innerkantonalen  
Finanzausgleich vollumfänglich als  
Ertrag berücksichtigt werden. 

Die regierungsrätliche Vorlage sieht 
zudem bei den Abschreibungen einen 
Wechsel von der degressiven zur linea-
ren Methode vor. Das heisst, Liegen-
schaften und Anlagen werden nach 
einer angenommenen Nutzungsdau-
er linear abgeschrieben. Für die SVP 
kommt dies nicht infrage. Investitio-
nen seien zwingend durch die Gene-
ration zu bezahlen, die sie beschlos-
sen hat. Künftige Generationen sol-
len nicht mit Abschreibungen belas-
tet werden. Unterstützung findet der 
Wechsel zur linearen Abschreibungs-
methode bei CVP, GLP und FDP. Die 
CVP möchte aber, dass in der Vollzugs-
verordnung die Nutzungsdauer «vor-
sichtig» festgelegt wird. 

RPK aufwerten
SVP und SP wollen die Kompeten-
zen der Rechnungsprüfungskommis-
sion erweitern, so dass sie zu einer  
Geschäftsprüfungskommission wird. 
Gerade in grossen, städtischen Ge-
meinden, in denen über millionen-
schwere Vorlagen entschieden wird, 

sei es opportun, dass diese Geschäfte 
vorgängig geprüft werden, begründet 
die SP ihren Vorschlag. Die GPK hätte 
die volle Verantwortung und müsste 
sich einer Volkswahl stellen. 

Notwendig vs. unverzichtbar
Grundsätzlich will die SVP das Gesetz 
restriktiver formuliert haben. Statt der 
Formulierung «für die Beschaffung der 
notwendigen personellen und sachli-
chen Mittel […]» möchte die SVP «not-
wendig» durch «unverzichtbar» erset-
zen. Der Regierungsrat sieht die Mög-
lichkeit vor, die Gemeinden der wir-
kungsorientierten Verwaltungsfüh-
rung zu unterstellen. Dies lehnt die 
SVP als unnötig ab.

Führungsinstrument, 
kein Spar-Korsett
Das Finanzhaushaltsgesetz 
soll für gute Haushaltsführung 
sorgen. Daher sieht es vor, 
dass «das Gesamtergebnis der 
Erfolgsrechnungen mittelfristig 
auszugleichen» und «ein 
Bilanzfehlbetrag ist innert fünf 
Jahren auszugleichen» ist. SP und 
GLP lehnen festgeschriebene 
Ausgleichsperioden ab. 
Die Erfolgsrechnung soll 
mittelfristig ausgeglichen 
werden, aber mittelfristig dürfe 
nicht als fixe Zeitperiode 
verstanden werden. (asz)

SP fordert Nachhaltigkeit

«Die Haushaltsführung 
richtet sich nach den 
Grundsätzen der Ge-
setzmässigkeit, Spar-
samkeit, Wirtschaft-
lichkeit, des Haushalts-
gleichgewichts, der 
Verursacherfinanzie-
rung, Vorteilsabgeltung 
sowie der ordnungsge-

mässen Rechnungsle-
gung», heisst es im Ent-
wurf. Die SP schlägt 
vor, den Grundsatz 
der sozialen, öko-
logischen und wirt-
schaftlichen Nach-
haltigkeit aufzu-
nehmen. Der Kan-
ton müsse Vorausset-

zungen schaffen, da-
mit alle Schwyzerin-
nen und Schwyzer und 
auch kommende Ge-
nerationen ein siche-
res und selbstbestimm-
tes Leben in einer in-
takten Umwelt führen 
können, begründet die 
SP ihren Antrag. (asz)

Kopf des Tages

«In Wollerau entstehen viel mehr Emotionen»
Heute startet auf den Tennisanlagen Erlenmoos in Wollerau das dritte TC Ried Open. Heinz Hunziker 
hat als Turnierleiter des starkbesetzten Feldes auch im Alter von 74 Jahren alles unter Kontrolle. 

mit Heinz Hunziker 
sprach Roger Züger

Sie stehen bei der dritten Auflage 
des TC Ried Open zum dritten Mal 
als Turnierleiter im Einsatz und 
waren in den letzten Tagen inten-
siv mit der Setzliste beschäftigt. 
Keine einfache Aufgabe, oder?
Das ist wahrlich sehr komplex. 90 Pro-
zent der Anmeldungen treffen in den 
letzten zehn Tagen ein. Bei den Her-
ren hatten wir 45 bis 50 Anmeldungen, 
bei den Frauen waren es zwischenzeit-
lich 19, bei Anmeldeschluss aber nur 
noch 13. Der Grund sind die vielen an-
deren Turniere, die gleichzeitig gespielt 
und verlängert werden, weil  vielerorts  
wegen Regen nicht gespielt werden 
konnte.

Und wie entscheiden Sie, wer im 
Erlenmoos antreten darf und wer 
nicht?
Das ist ein Prozess über mehrere  
Tage. Seit dem Wochenende habe ich 
die Turniere in Europa und auf der 
ganzen Welt verfolgt, bei denen Spie-
ler im Einsatz stehen, die bei uns ge-
meldet sind. Tennisspieler melden sich 
gleichzeitig eben immer für mehrere 
Turniere an, weil ein Fixplatz im Ta-
bleau fast nie  sicher ist. Falls die Spie-
ler vorgestern noch irgendwo auf Platz 
standen, werden Sie bei uns von der 
Liste gestrichen. Danach spielt die N-
Klassierung eine Rolle, für Schweizer 
wie auch für ausländische Spieler. Aber 
wir haben auch Wild Cards vergeben 

– unter anderem an den Wollerauer 
Brian Bencic.

Sie haben in den letzten drei Jahr-
zehnten mehrere Hundert Tennis-
turniere als Turnierleiter organi-
siert. Das muss für Sie trotz der 
Komplexität ein Kinderspiel sein …
Nicht ganz. Jedes Turnier ist anders, 
und das TC Ried Open ist vom Niveau 
her nochmals eine ganz andere Stu-
fe als  Regionalturniere. Aber ich ha-
be mit Franziska Karner, die sich um 
die Unterkünfte und die Betreuung der 
Spieler kümmert, und Astrid Meier, die 

für die Verpflegung der Athleten sorgt, 
viel Unterstützung. Alles kann fast nicht 
 alleine bewältigt werden. So hat jeder 
seine Aufgabe, und ich kann mich auf 
den Spielbetrieb konzentrieren. 

Der Spielbetrieb, für den Sie zustän-
dig sind, könnte wegen Regen mas-
siv gestört werden. Haben Sie einen 
Plan?
Ja. Ziel ist es, das Turnier auf den 
Aussenanlagen durchzuführen. Wir  
haben aber ein zeitliches Polster einge-
plant, sodass wir die Spielzeiten auch 
gut nach hinten verschieben könnten. 

Ich habe den Wetterradar stets im Auge 
– und zurzeit sieht es nicht so schlecht 
für uns aus. 

Und die Tennishalle?
Die ist nur im äussersten Notfall eine 
Option. Ich glaube, wir brauchen sie 
heuer erneut nicht. 

Was ist das Spezielle am TC Ried 
Open in Wollerau?
Das Turnier auf dem Erlenmoos bietet 
ganz klar Tennis auf höchstem Niveau. 
Das sieht man bei der Setzliste der  
Herren, die mit vielen N1-Spielern be-
stückt ist. Vorjahressieger Yann Marti 
spielt zurzeit ganz starkes Tennis – 
wirklich! Und anders als bei gros-
sen Turnieren wie US Open, French 
Open oder auch in Basel ist man hier 
im Erlenmoos hautnah an den Spie-
lern. Daraus entstehen viel mehr Emo-
tionen, was für Zuschauer besonders  
attraktiv ist.

Hat am TC Ried Open auch mit 74 Jahren alles im Griff: Turnierleiter Heinz Hunziker. Bild rzü

Sommerserie

Mit der Rubrik «Kopf der Woche» 
startet unsere Zeitung jeweils 
am Freitag ins Wochenende. 
Interessante Menschen gibts 
aber während der ganzen Woche. 
In den Sommerwochen lassen 
wir deshalb täglich Persönlich-
keiten aus der Bevölkerung 
als «Kopf des Tages» zu 
Wort kommen. (asz)

Apropos

von Andreas Züger 

Hundertachtundneunzig 
Millionen Franken. Diese 
irrwitzige Summe will 

Real Madrid für einen 18-jährigen 
Fussballer bezahlen. 198 Millionen 
Franken für einen jungen Mann 
mit Jahrgang 1998. Kylian Mbappé 
heisst der Wunderknabe. 

D ie Entrüstung ist riesig. 
Doch es ist müssig, darüber 
zu diskutieren, ob solche 

Summen gerechtfertigt sind. Es 
ist einfach so. Freier Markt. Im 
Fussballzirkus steckt immer mehr 
Geld. Fernsehgelder, Ticketpreise, 
Transfersummen – alles explodierte 
innert weniger Jahrzehnte. Ein 
Beispiel: Für den Weltstar Diego 
Maradona im besten Alter wurden 
einst rund zehn Millionen hingelegt. 
Und nun, 30 Jahre später, wohl das 
Zwanzigfache für einen Jüngling. 

Der Sport, im Speziellen 
Fussball, geniesst eine 
Sonderstellung. Wehe, Manager 

sahnen ohne ersichtlichen Grund ab 
oder lassen sich etwas zuschulden 
kommen. Dann schreit alles auf. 
Aber im Fussball? Pfff. Hier können 
Stars Steuern in Millionenhöhe 
hinterziehen. Trotzdem jubeln ihnen 
alle zu. Vergessen, sobald der Ball rollt. 

Emotionen machen es möglich. 
Ein Fan, der eine beinahe 
persönliche Bindung zu einem 

Klub aufbaut, verzeiht alles. Die 
Vereine wissen dies zu nutzen. Auch 
hierzulande. Steht der FC Thun 
wieder einmal kurz vor dem Ruin, 
bettelt er bei der Bevölkerung – und 
hat Erfolg damit. Das gesammelte 
Geld wird dann in irgendeinen 
Spieler aus Brasilien investiert. Bravo.

Geld wächst auch im Fussball 
nicht auf dem Rasen. Es 
kommt letztlich von allen, die 

Fussball konsumieren. Deshalb ist 
es scheinheilig, wenn sich ein Fan 
nervt, dass ein Verein 198 Mio. Fr. 
für einen Fussballer bezahlen kann 
und will. Entweder, man schaltet 
die Flimmerkiste ab, wenn sie die 
Millionäre beim Kicken zeigt – 
oder man nimmt es einfach hin. 
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